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In Edos Vergnügungsviertel Yoshiwara gab es im 18. und 19. Jahrhundert zwei besonders be-
liebte Motive der ukiyo-e-Künstler: oiran und geisha. Durch die weiß geschminkte Haut und die 
roten Lippen mögen sich die beiden auf den ersten Blick sehr ähneln. Bei näherer Betrachtung 
gab es allerdings Unterschiede, die auch im japanischen Holzschnitt dargestellt wurden. Nach-
dem die oiran in den geisha immer größere Konkurrentinnen sahen, kam es im Jahr 1779 zu 
strengen Reglementierungen, die über viele Jahre hinweg eingehalten werden mussten und ne-
ben der Berufsausübung (etwa, dass die geisha keine Liebesdienste anbieten durfte) auch das 
Auftreten einer geisha betrafen: Die Kleidung musste unauffällig und schlicht bleiben, die Haare 
durften nur im sogenannten shimada-Stil getragen und mit nicht mehr als einem Haarkamm und 
insgesamt drei Haarnadeln geschmückt werden.1 (Abb. 1) 
Einer oiran hingegen konnte die Kleidung nicht kostbar und auffällig genug sein – sie trug oft 
mehrere Stoffschichten übereinander. Auch ihre Frisur war aufwändig gestaltet und mit einer 
großen Anzahl an Haarkämmen und -nadeln dekoriert. (Abb. 2) Ein weiteres Unterscheidungs-
merkmal war die Bindeart des obi: während eine geisha ihren Gürtel stets hinten gebunden hatte 
(wie es für einen obi generell üblich ist), deutete die Schnürung vorne eindeutig auf eine oiran 
hin. (Abb. 1 und Abb. 2) Des Weiteren waren oiran meist barfuß, wenn sie sich drinnen aufhiel-
ten, während geisha weiße Socken – sogenannte tabi – trugen.2 (Abb. 3)
Neben dem Aussehen lieferten auch Tätigkeiten, bei denen die geisha oder oiran dargestellt 
wurden, sowie die vorhandenen Attribute Hinweise auf die Zugehörigkeit. So wurde eine oiran 
gerne bei festlichen Spaziergängen bzw. Umzügen (dōchū) dargestellt. Begleitet wurde sie da-
bei unter anderem von ihren Lehrmädchen. Die aufeinander abgestimmte Kleidung war üppig

1	 Lühl 1983, S. 135 – 137, 176.
2	 Lühl 1983, S. 58 – 60, 176; Marks 2012, S. 13.
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Bijin hinter den Toren Yoshiwaras
Oiran und geisha in ukiyo-e um 1800

Abb. 1: 喜多川 歌麿 | Kitagawa Utamaro 
袖が浦の亀吉 | Die Geisha Kamekichi von 
Sodegaura, 1794/95, Holzschnitt, Tinte 
und Farbe auf Papier, Museum of Fine 
Arts, Boston.

Abb. 2: 菊川 英山 | Kikukawa Eizan 
吉原花、花魁風 | Yoshiwara-Blüten: Der 
Stil der Oiran, 1807, Holzschnitt, Tinte und 
Farbe auf Papier, Museum of Fine Arts, 
Boston.
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und luxuriös. (Abb. 3) Außerdem wurden oiran im Holzschnitt oft beim Schreiben von Liebesbrie-
fen gezeigt.3 (Abb. 2)
Geisha hingegen erhielten ein shamisen bzw. einen shamisen-Kasten und ein Plektron als Attri-
bute.4 (Abb. 4) Obwohl oiran ursprünglich in mehr als nur der Liebeskunst ausgebildet wurden5, 
zeigen diese Entwicklungen, wie sehr einige Eigenschaften und Tätigkeiten um 1800 bereits mit 
dem jeweiligen Beruf in Verbindung gebracht wurden: bei der oiran standen die Schönheit und 
das Dasein als Liebhaberin im Vordergrund, während bei der geisha die traditionellen Künste, 
wie etwa das Musizieren, hervorgehoben wurden.
Oftmals ist die Zuordnung allerdings nicht ganz eindeutig, wenn man keine Hintergrundinforma-
tionen zu den dargestellten Personen hat – beispielsweise bei einem Blatt von Kitagawa Uta-
maro aus dem Jahr 1793. (Abb. 5) Abgebildet ist Takashima Ohisa. Sie trägt die für eine geisha 
typische shimada-Frisur (vgl. Abb. 1), einen Haarkamm und insgesamt drei Haarnadeln. Ihre 
Kleidung ist zwar gemustert, aber größtenteils in gedeckten Farben gehalten. Der obi ist hinten 
geschnürt. Anhand dieses Blattes und den aufgezählten Merkmalen könnte man meinen, dass 
es sich hierbei eindeutig um eine geisha handeln muss. Ein zweites Blatt von Utamaro aus dem 
Jahr 1795 trägt ebenfalls den Titel „Takashima Ohisa“ (Abb. 6). Dass es sich hierbei wohl um 
dieselbe Person handelt, ist neben dem Titel auch an dem Wappen erkennbar, dass sich beim 
ersten Bild auf dem Fächer und auf dem zweiten Bild auf dem Handspiegel befindet. Takashima 
Ohisa wird hier beim Zurechtmachen ihrer Haare gezeigt. Wie im vorigen Beispiel ist ihre Frisur 
nicht sehr aufwändig geschmückt und ihre Kleidung wirkt schlicht. Den einzigen Farbfleck stellt 
der rote obi dar. Auffällig ist hierbei neben der Farbe auch die Bindung: wie bei einer oiran ist 
dieser nämlich – im Gegensatz zu dem Beispiel davor – an der Vorderseite geschnürt. Betrach-
tet man die beiden Blätter getrennt voneinander, so scheint die Zuordnung anhand bestimmter 
Eigenschafften relativ eindeutig. In Kombination gestaltet sich die Unterscheidung allerdings

3	 Lühl 1983, S. 176; Stein 1997, S. 164.
4	 Lühl 1983, S. 176.
5	 Stein 1997, S. 407 – 409.

Abb. 4: 喜多川 歌麿 | Kitagawa Utamaro 
皐月のあやめ | Ayame von Satsuki, 1804, 
Holzschnitt, Tinte und Farbe auf Papier, The 
British Museum, London.

Abb. 3: 喜多川歌麿二代 | Kitagawa Utamaro II; 
扇屋内花扇 | Die Oiran Hanaōgi von Ōgiya, 
1806, Holzschnitt, Tinte und Farbe auf Pa-
pier, Metropolitan Museum of Art, New York.
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schwieriger und ist ohne weitere Informationen nahezu unmöglich: Laut Andreas Marks handel-
te es sich bei Ohisa weder um eine geisha noch um eine oiran, sondern um eine im späten 18. 
Jahrhundert beliebte Kellnerin im Teehaus Takashimaya.6 
Auch in einem Beispiel von Utagawa Kunisada aus der Mitte des 19. Jahrhunderts ist zu sehen, 
dass sich in Abbildungen manche Eigenschaften und Attribute miteinander vermischten. (Abb. 
7) Dargestellt ist eine geisha in gemusterter, aber farblich größtenteils zurückhaltender Kleidung 
mit einem am Rücken gebundenen obi. Auch die Frisur ist schlicht und weist nur wenige Haarna-
deln und einen Kamm auf. Der shamisen-Kasten und das Plektron sind die Attribute einer geis-
ha. Was an diesem Beispiel auffällt, ist der nackte Fuß, der unter den Kleidern zu sehen ist: wie 
bereits erwähnt, trug eine geisha im Gegensatz zu einer oiran stets weiße tabi. Da sich die 
Beschränkungen der geisha im Laufe des 19. Jahrhunderts nach und nach zu lockern begannen 
und die oiran immer mehr in den Hintergrund trat7, kann es durchaus sein, dass der nackte Fuß 
in Kunisadas Darstellung auf diese Entwicklung zurückzuführen ist. Da eine geisha – oftmals ge-
rade wegen der Unnahbarkeit durch die strikten Regeln – leicht zum Objekt der Begierde vieler 
Männer wurde und nackte Füße als hoch erotisch galten, ist es außerdem denkbar, dass Kunisa-
da die geisha bewusst ohne tabi darstellte.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die jeweiligen Merkmale von geisha und oiran sich 
in den bildlichen Darstellungen wiederfinden. Allerdings gibt es auch Beispiele in denen Attri-
bute vermischt werden oder Hintergrundwissen notwendig ist, um eine eindeutige Zuordnung 
vorzunehmen. Als Grund dieser Vermischung kommt einerseits die künstlerische Freiheit und 
dadurch das Projizieren der eigenen Wünsche und Vorstellungen auf die abgebildeten Frauen in 
Frage. Andererseits ist es möglich, dass die allmählichen Entwicklungen des 19. Jahrhunderts, 
wie etwa die Lockerung der strengen Regeln für geisha, verantwortlich dafür waren.

6	 Marks, S. 16.
7	 Lühl, S. 136.

Abb. 5: 喜多川 歌麿 | Kitagawa Utamaro 
高嶋おひさ | Takashima Ohisa, 1793, 
Holzschnitt, Tinte und Farbe auf Papier, 
Museum of Fine Arts, Boston.

Abb. 6: 喜多川 歌麿 | Kitagawa Utamaro 
高嶋おひさ | Takashima Ohisa, 1795, 
Holzschnitt, Tinte und Farbe auf Papier, 
Museum of Fine Arts, Boston.

Abb. 7: 歌川 国貞 | Utagawa Kunisada 
高輪 | Takanawa, 1857, Holzschnitt, Tinte 
und Farbe auf Papier, Museum of Fine 
Arts, Boston.
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